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Race , daß ſie auf beiden Gebieten — Amerika und Aſien — ihre vordem

ſiegreichen Rivalen verdrängt hat , oder , wo dieß nicht ſchon geſchehen , zu

verdrängen im Begriff iſt .

Der Mohamedanismus in Indien .

ö Die Mohamedaner waren die erſten , welche in die ſtille abgeſchloſ⸗

ſene Welt der Hindus mit bleibender Wirkung einbrachen . Sie bilden

1 noch heutigen Tags das wichtigſte Volkselement in Hinduſtan neben den

Eingeborenen , und zwar , trotz ihrer geringeren numeriſchen Bedeutung ,

mehr noch als die letzteren , da ihnen größere Thatkraft innewohnt .
8

Die indiſche Welt iſt unter dem dreifachen Einfluſſe der Lehren

Brahmas , Mohameds und Chriſtus , und es iſt daher von großem Intereſſe ,

die Wirkung einer jeden dieſer Religionen auf den Geiſt des Hinduvolks

und deſſen Verhalten zu einer jeden derſelben zu beobachten .

14 Aber auch außerdem iſt das Auftreten der Mohamedaner in Hin⸗

duſtan ſo eng mit der älteren und neueren Geſchichte dieſes Landes ver⸗

flochten , daß ein näheres Eingehen auf daſſelbe unerläßlich iſt .

Mit dem Jahre 622 beginnt die Hegyra oder das mohamedaniſche

Zeitalter — eines der denkwürdigſten in der Geſchichte des Menſchen⸗

geſchlechts , ſowohl durch die Gründung einer neuen Religion , als durch

eine folgenreiche Umwälzung und durch eine Perſönlichkeit , deren Wirkung

einen bleibenden Eindruck für alle Zeiten hervorgebracht hat .

Arabien iſt die Halbinſel , welche von Perſien durch den perſiſchen

Meerbuſen , von Aegypten durch den arabiſchen Meerbuſen und das rothe

Meer getrennt iſt . Die Bewohner dieſes Landes leiten ihre Abkunft von

Joktan , dem Sohne Hebers her , der kurz nach der Zerſtörung Babels
und nachdem die Sprachverwirrung eingetreten war , den Grund zu dem

arabiſchen Reiche gelegt habe . Die Araber bewahren eine lange Liſte von

Königen , die von Joktan 5 auf Mohamed reicht ; es unterliegt aber

nicht dem mindeſten Zweifel, daß dieſelbe ſich meiſt nicht auf hiſtoriſche

Daten ſtützt, und daß es in irgend eines Menſchen Macht liegt ,

die ältere von Arabien , eben ſo wenig wie die eines andern

Volkes , vollſtändig feſtzuſtellen .

Was von der älterren Geſchichte dieſes Volkes mit Sicherheit bekannt

iſt, beſchränkt ſich darauf ,daß ſich daſſelbe ſowohl von den alten Aegyptern ,

n Perſern und Römern unabhängig zu erhalten wußte ; daß Arabien
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frei und von ſeinen Nachbarn geachtet blieb , und anderwärts verfolgte
Juden wie Chriſten ihre Zuflucht in ihrem Lande fanden , wo ſie, ihre

gegenſeitige Feindſeligkeit vergeſſend , nicht bloß unter ſich , ſondern auch

mit den Heiden in religiöſem Frieden lebten . Einem gewandten Geiſte ,
der keine feſten Anſichten hatte , aber kein Mittel ſcheute , das den E rfolg
ſicher ſtellen konnte , war ſo Gelegenheit gegeben , zu gemeinſchaftlichen
Zwecken Männer zu vereinigen , die gleichgültig gegen jeden Glauben

geworden waren . Im Jahre 569 ward zu Mekka der Mann geboren ,
deſſen Beſtimmung es war , dieſe That zu vollbringen und dadurch den

Orient von Grund aus umzugeſtalten . Unwiſſend , ehrgeizig und in jün⸗

geren Jahren leidenſchaftlichen Weſens , ward er zum Fanatiker und bald

darauf zum Betrüger . Er gab vor , mit dem Engel Gabriel in Verbin

dung zu ſtehen , und legte ſich die Macht Wunder zu bewirken . Er war
ein Mann von ſtarken Gefühlen , grauſam und enthuſiaſtiſch , und dadurch ,
wie Keiner , geſchaffen , den größten 5 auf ſeine Landsleute aus⸗

zuüben .

Seiner Religionsſätze waren nur wenige und dieſe lauteten einfach

„ Es gibt nur einen Gott und Mohamed iſt ſein Prophet ! “ Was er

ſeinen Anhängern verhi „ war mehr als alles Andere geeignet , die

iner Race auf ' s Höchſte zu ſteigern . „ Das

eß

kriegeriſchen 2508 ſe
f

Schwert iſt der Schlüſſel zum Himmel und zur Hölle ; ein Tropfen

Blutes , für den Herrn der Welt vergoſſen , oder eine Nacht , für ihn unter
Neaffo 5 Kyackt 17 VII üö * PVuüke 8 MWoimang ! RHRosden Wafſen zugebracht , iſt von größerem Nutzen , als zweimonatliches

Faſten und Beten . Wer in der 38 fällt , deſſen Sünden ſind ver

geben am Tage des Gerichts ; ſeine Wunden werden glänzen wie Zin
nober und duften wie Moſchus ; den Verluſt ſeiner Glieder werden ihm

der Engel und Cherubim erſetzen ! “ ( Koran . ) Die Wahl ,2 — 2 2 — .

welche der Mohamedanismus den Andersgläubigen ließ , war „ der Ko ran ,

Tribut oder das Schwert “ .

ie Erfolge , welche ein derartiges Glaubensbekenntniß mit ei

Volke, wie das arabiſche , erzielte , entſprachen den blutdürſtigen Erwartunge

ſeines Propheten und Oberhauptes . Binnen Kurzem eroberte er Arabien ,

verwüſtete er die fruchtbaren Gefüde Syriens , war er ſtark genug , das

Reich des Orients im Schach zu halten und ein neues zu gründen , in dem

er Millionen zu ſeinem Glauben bekehrte . Wie Alexander der Große ,

hinterließ er keinen Sohn als Erben ſeiner Herrſchaft ; ſein Reich ſollte

die Beute des unternehmendſten unter ſeinen Anhängern werden . Ohgleich



166

Ali nicht bloß ſein Vetter und Schwiegerſohn , ſondern , was bei einem ſo

fanatiſchen Volke noch weit mehr in ' sGewicht fiel , der erſte der von ihm

Bekehrten war , ſo folgte doch nicht er , ſondern Abubekir , der Vater einer

ſeiner vielen Frauen , ihmin ſeiner geiſtlichen und weltlichen Obergewalt

nach . In einem Feldzuge , den er nach Paläſtina machte , errang Abubekir

viele Siege , und breitete die angeblichen Verheißungen Mohameds mit

gleichem Erfolge aus . Seine Regierung dauerte nur wenige Jahre . Ob —

gleich die Bekenner des Propheten ſo ſich bald in zwei Secten — die

Schüten , die Anhänger Alis und die Sunniten , diejenigen Omars —

ſpalteten , verherrlichte doch Omar , der ſich den ſtolzen Titel : „Gebieter

der Gläubigen “ beilegte , in ſeinem Siegeslaufe den Glanz der Würde

und der Macht des Kaliphen oder Stellvertreters des Propheten . Wohin

immer dieſer entſchloſſene Fürſt ſeine Waffen kehrte , wurden ſie von Erfolg

gekrönt . An den Ufern des Yermak zitterten 40,000 Griechen vor dem

Halbmonde , und Paläſtina ward den ſchwachen Händen der Chriſten ent

riſſen . Die Einnahme von Damaskus , der Fall von Jeruſalem , die

Niederlage der Perſer , die Eroberung Aegyptens , wie die aller nördlichen

Theile Afrikas bis zum atlantiſchen Meere — alles dieß gehörte zu den

Waffenthaten Omars . Ihm wird die Zerſtörung der großen Bibliothek

von Alexandria durch Feuer ( 641 ) zugeſchrieben . Mitten in ſeinen Tri⸗

umphen fiel er im zehnten Jahre ſeiner Regierung von der Hand eines

Mörders ; ihm folgte auf dem Throne Othman , der während ſeiner zwölf⸗

jährigen Regierung ein eifriger Verbreiter der Lehren des Korans war ,

und , eben ſo glücklich hierin , wie ſeine Vorgänger , die Eroberung des

Orients ſtets weiter ausdehnte . Derſelbe fiel als Opfer einer Verſchwö⸗

rung im 35 . Jahre der Hegyra ( 656 der chriſtlichen Zeitrechnung ) .

Ali ward endlich , trotz dem heftigen Widerſtande , den ihm Ayesha ,

die Wittwe Mohameds und Mutter der Gläubigen , entgegenſetzte , als

Kaliphe ausgerufen . Er beſiegte Zobeir und
Talhes, die die Waffen zu

ihrer Vertheidigung ergriffen hatten ; ſie ſelbſt aber ! ließ er mit jedem äußeren

Zeichen von Achtung nach Medinah bringen . Nüchten auch er in einem

Aufſtande geblieben war , gelangte ſein Sohn Haſſan auf den Thron , der

jedoch im Jahre 661 , nach einer kurzen Regierung von 6 Monaten , zu

Gunſten Moaviyahs abdanken mußte , der der erſte Kaliphe aus dem Ge

ſchlecht der mmayaden war . Nach dem Tode des zweiten Kaliphen Dmar

eroberten die Araber Perſien ſo weit öſtlich als Herat , und dehnten die

Gränzen ihres Landes bis zu dem Fluſſe Oxus , mit Einſchluß von Balkh ,
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und allen nördlich vom Hindu⸗Kuſch gelegenen Ländern ans . Der Indus

wurde ſo ihre öſtliche Gränze .

Der perſiſche Geſchichtſchreiber Feriſhta erzählt , daß der Kaliphe

Moaviyah im Jahre 664 , dem dritten ſeiner Negierung , von Meru nach

Kabul an der Spitze einer Armee marſchirte und an letzterem Orte mehr

denn 12,000 Menſchen bekehrte ; ferner , daß eine Abtheilung ſeiner Armee

von da in der Richtung nach Hinduſtan 109 nach Multan drang , und

nachdem ſie diee n Landestheil geplündert hatte , wieder in das Hauptquartier

zu Khoraſſan mit einer Menge Gefangener zurückkehrte , die zur Annahme

des mohamedaniſchen Glaubens gezwungen wurden .

In dieſer Art dauerten während längerer Zeit , nachdem die Affghanen

bereits ſämmtlich den mohamedaniſchen Glauben angenommen hatten ,

die Einfälle der Araber in Hinduſtan fort , theils um zu bekehren , haupt⸗

ſächlich aber um Beute , namentlich an Hindu - Weibern , zu machen , die

beſondere Anziehungskraft für die Araber gehabt haben , und in ihren

Serails ausnehmend geſchätzt geweſen ſein ſollen .

Endlich , während der Regierung des Kaliphen Walid , machten die

Moslems größere Anſtrengungen in dieſer Richtung . Als ein arabiſches

Schiff zu Deival , einem Seh der zu Scinde gehörte , weggenommen

ahir verlangt . Der2ward , ward deſſen Auslieferung von dem Radſchah ;

ſelbe verweigerte ſie aus dem Grunde , weil dieſer Seehafen nicht zu

ſeinem Gebiete gehöre . Hierauf ſandten die Muſſelmänner ein Heer , was

aus tauſend Mann Fußvolks und dreihundert Pferden beſtand , um

ihrer Forderung Nachdruck zu geben ; allein daſſelbe ward von den Ein

geborenen abgeſchnitten . Hedſchai , der Gouverneur von Baſra , hob hierauf

eine reguläre Armee von 6000 Mann zu Schiraz aus , und gab den

Oberbefehl über dieſelbe ſeinem Neffen Mohamed Caſim , der damals

nicht älter als 20 Jahre war und dieſelbe bis unter die Mauern von

Deival führte . Caſim war mit allem verſehen , was zu einer Belagerung

gehörte . Damit begann er den Angriff gegen einen Tempel , der nur eine

kurze Strecke von der Stadt entfernt lag . Es war dieß eine hochberühmte

und von dem Volke verehrte Pagode . Sie war ſtark befeſtigt , da ſie eine

hohe Einſchlußmauer von gehauenen Steinen hatte und von einer ſtarken

Beſatzung aus Radſchputen , wozu noch viele Brahmanen kamen , verthei —

digt war . Auf dem hohen Thurm dieſer Pagode war eine Flagge auf —

geſteckt mit der abergläubiſchen Legende , daß, ſo lange dieſelbe ihren Platz
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behielte , die Pagode aller Kunſt und allen Angriffen der Feinde widerſtehen

würde . Dieſe Prophezeihung kam bald zu den Ohren Caſims , der ſofort

ſeinen Wurfgeſchoſſen die Richtung gegen die Standarte geben ließ . Sie

ward herabgeſchoſſen ; diejenigen , deren Hoffnungen darauf geruht

hatten , verloren ſofort alles Vertrauen , und verließen in Verzweiflung

ihren Poſten . So fiel die Stadt ohne allen Kampf in die Hände der

Angreifer . Caſim verlangte von den Bewohnern derſelben , daß ſie ſich

beſchneiden laſſen ſollten , was aber verweigert ward . Erzürnt über den

ihm dadurch angethanen Schimpf , ließ er alle Perſonen männlichen Ge⸗

ſchlechts , die älter als 17 Jahre waren , umbringen und den Reſt mit den

Weibern in die Sclaverei führen . Der flüchtige Radſchah Dahir war

mittlerweile thätig , den Arabern eine friſche Armee entgegenzuſtellen , und

hatte bereits 50000 Mann verſammelt . Das ganze arabiſche Heer war

jedoch nicht mehr als 6000 ſtark . Bereits hatten die Hindus die Reihen

ihrer Feinde durchbrochen , und waren eben daran , den Sieg vollends zu

erringen , als einer der arabiſchen Schützen eine Kugel aus Naphtha auf

den weißen Elephanten abſchoß , auf dem Dahir ritt . Von dem Glanze

derſelben ward das Thier ſo erſchreckt , daß es dem Fluſſe zufloh , und trotz

allen Gegenbemühungen des Reiters in denſelben untertauchte . Als die

Hindus die Eile bemerkten , mit der ihr Fürſt den Kampfplatz verließ ,

wurden ſie , weil ihnen die Urſache derſelben gänzlich unbekannt war , von

Schrecken ergriffen und begaben ſich ſofort ebenfalls auf die Flucht , indem

ſie das Schlachtfeld ihren glücklicheren Feinden überließen . Da der Ele —

phant mittlerweile wieder aus dem Waſſer herausgekommen war , ſtellte

ſich Dahir abermals ſeinen fliehenden Truppen dar , hielt ſie auf , und

erneuerte ſo den Kampf . Das Glück war ihm abermals ungünſtig ; von

einem Pfeil getroffen , fiel er von ſeinem Sitze . Trotzdem verlangte er

auf ' s Pferd geſetzt zu werden , und obgleich ſeine Wunde ſehr ſtark war ,

führte er ſeine Truppen mitten unter die arabiſche Cavallerie und fand ſo

den Tod eines Helden . Der Verluſt ihres tapfern Fürſten benahm ſeiner

Armee allen Muth ; ſie floh vom Felde . In Folge dieſes Siegs warde

Dahirs Wittwe verſammelte mit einem Herois

mus , der ihres tapfern Gemahls würdig war , 15,000 Radſchputen um

ſich , um dem anrückenden Feinde die Spitze zu bieten . Als dieſer der

angebotenen Schlacht auswich , ſuchte ſie Zuflucht in der Vertheidigung

von Adſchur , welches jedoch bald vom Feinde eingeſchloſſen ward . In die

äußerſte Bedrängniß verſetzt , opferte die Beſatzung Weiber und Kinder

viel Beute gemacht .



169

auf einem Scheiterhaufen , und warf ſich , von Dahirs Wittwe angeführt ,
auf ' s feindliche Lager , wo ſie Alle ihr Leben ließen .

Bei dem erſten Einfall , den die Araber machten , ward jede indiſche

Stadt , in welche ſie eindrangen , von ihnen aufgefordert , entweder ihren

Glauben anzunehmen oder Tribut zu zahlen . Wer zu keinem von beiden

geneigt war , kam , falls er ſich nicht ſofort vollſtändig ergab , durch ' s

Schwert um , und 23 Familie ward in die Sclaverei geführt . Vier

Städte verwarfen dieſe Bedingungen , und in zweien derſelben wurden die

fremden Krieger , der Za0 nach 6000 , hingemordet . In ſolchen Fällen

ward eine ſonderbare Ausnahme gemacht . Kaufleute und Künſtler wurden

—
bung ihrer Religion , gelaſſen . Willigte ein ſouveräner Fürſt ein , Tribut

nicht in dieſen Gewaltmaßregeln inbegriffeu ; denen , welche ſich herbeiließer

DTribut zu geben , wurden alle ihre Vorrechte , wie das Recht der

zu zahlen , ſo behielt er ſein Gebiet und trat alsdann bloß in das Ver⸗

hältniß eines tributzahlenden Fürſten .

Ungefähr um dieſe Zeit hatte die Macht der Anhänger des arabiſchen

Reformers ihren Höhepunkt erreicht . Die fruchtbaren Gegenden Nord —

afrikas , die Sitze altägyptiſcher Größe und des Handels der ſtolzeſten der

tyriſchen Colonien , die reichen und ausgedehnten Ebenen Spaniens , der

öſtliche Continent , wo einſt die großen Reiche mit den berühmten Städten

Babylon , Tyrus , Perſepolis und Jeruſalem , und das ſteinige Petrea

blühten — ſie alle hatten ſich vor dem Halbmonde gebeugt . Allein ſchon

war die Saat der Zwietracht weithin über das Gebiet ſeiner Macht aus —

geworfen . Bereits im erſten Halbjahrhundert der Hegyra hatte der an

Othman , während derſelbe im Gebete lag , verübte Mord und die Un

fähigkeit Alis zu einer gelungenen Empörung und zu der Gründung eines

zweiten Kaliphats jenſeits der Gränzen des Geburtslandes des Propheten

geführt . Die Ommajaden , die die neugeſchaffene Würde 90 Jahre lang

behaupten ſollten , wurden in ihrem Beſitze ſtets von den Nachkommen des

Propheten durch deſſen Tochter Fatima be deren Anſprüche einen

willkommenen Anlaß zu Auflehnung und Aufruhr boten , und ſchließlich

mit dem Aufſtand der mächtigen Provinz Khoraſſan endigten . Dadurch

ward die Macht der regierenden Familie geſchwächt , bis im Jahre 750

die Nachkommen Abbas , des Oheims von Mohamed , den Thron beſtie —
4
2gen . Spanien bewies zwar ſeine Anhänglichkeit an die alte Dynaſtie , aber

die Einheit der moslemiſchen Herrſchaft war dahin .

Während das Kaliphat von Bagdad auf dieſe Weiſe im Verfallen
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war , war ein Tartarenſtamm aus dem Altaigebirge , der ſeitdem unter

dem Namen : die Türken , bekannt wurde , langſam , aber nachhaltig zu

großer Macht gelangt . Durch eine Reihenfolge mit Nachdruck gemachter

Einfälle hatten ſie ſich alle benachbarten Stämme unterworfen . Bei dem

entarteten Zuſtande arabiſcher Heere wurde eine große Zahl dieſer Krieger

in dieſelben aufgenommen . Durch Thaten perſönlicher Tapferkeit und

kriegeriſchen Muthes erlangten ihre Häuptlinge bald den Befehl von Ar⸗

meen und die RWedterü von Provinzen ; auch wurden ſie nach und nach

r Ehre theilhaftig , daß aus ihrer Mitte vorzugsweiſe die Leibwache

E.es Gebieters der Gläubigen gebildet wurde .

Sobald als die Macht des Kaliphen im Sinken war , und die That⸗

kraft , der Gehorſam und der Enthuſiasmus der Araber nachz

begann , äußerten ſich die Folgen , die ſtets ſolche Symptome begleiten ,

durch das ganze mohamedaniſche Reich . Die Fahne des Aufruhrs ward

bald von den Gouverneuren aller jener Provinzen geſchwungen .

Ein hartnäckiger Aufruhr , der in Transoxanien ausgebrochen war ,

rief Harun⸗al⸗Raſchid , den berühmten Helden arabiſcher Geſchichte und

Romantik , und den fünften aus dem Hauſe von Abbas , von dem Sitze

der Regierung herbei , um denſelben zu deämpfen ; er fand jedoch bei dieſem

Anlaſſe ſeinen Tod . Seinem Sohne Mahmud gelang es zwar , die Em⸗

pörung zu erſticken , aber nur dadurch , daß er ſeine Reſidenz in der un⸗

zufriedenen Provinz aufſchlug , und ſo im Stande war , dieſelbe dem Reiche

zu erhalten . In Folge eines andern Aufſtandes entriß er hier den Seepter

den Händen ſeines Bruders Amir . Kaum hatte er jedoch Beſitz von ſeiner

Hauptſtadt genommen und ſeinen Hof eingerichtet, als Tahir , deſſen An

hänglichkeit er ſeine Haupterfolge verdankte , den Grund zuſeiner eigenen

Unabhängigkeit zu legen begann . Das Gebiet , welches derſelbe zu ver⸗

walten hatte , begriff Transoxanien und Khoraſſan in ſich , wovon das

e

ſelb

letztere vom caspiſchen Meer bis an den Oxus reichte , und ebenſo wie

Transoxanien niemals mehr mit dem Reiche vereinigt ward . Die Gebieter

der Gläubigen , die gänzlich in den Händen ihrer türkiſchen Leibwache

waren , hatten dadurch alles Anſehen verloren , und von dieſem Zeitpunkt

an kann man den vollſtändigen Verfall des arabiſchen Reiches rechnen .

Tahir war der Gründer einer eigenen Dynaſtie , die jedoch nach einer

kurzen Periode von 59 Jahren von einer andern , den Soffariden , ver⸗

rängt ward , bis auch dieſe einer andern , den Somaniden , Platz machte .



2 ie Herrſchaft dieſer letzteren ſoll ſich in einem Zeitraum von 114 Jahren

erſien , ber Kan—über Bokhara , Khoraſſan , einen großen Theil von

dahar , Zabuliſtan , Kabul und die Gebirge der Affghanen erſtreckt haben .

Während der Regierung Abd - el⸗Melecks , des fünften Prinzen der

Dynaſtie , gelangte Aluptugin , ein türkiſcher Selave , zu Anſehen und

wurde zum Gouverneur der großen Provinz Khoraſſan beſtellt . Nach

dem Tode ſeines Beſchützers , des Souveräns derſelben , machte er einen

Verſuch , den Scepter den ſchwachen Händen ſeines Sohnes Manſour zu

entreißen ; allein die Emire des Landes ſchaarten ſich um ſeinen Thron , und

zwangen Aluptugin , den Königsſitz von Bokhara zu verlaſſen . Der ehrgeizige

Gouverneur zog ſich mit ſeinen Anhängern und den Bewunderern ſeines

Muthes in die Stadt Ghiznee zurück , die am weſtlichſten Theil des Fluſſes

Caumul , einem der zahlreichen , ſich in den Indus mündenden Ströme ,

liegt . Vergebens wandte man Alles an , um ſeine Gewalt im Wachsthum

zu erſticken ; denn während einer Periode von 16 Jahren vermehrte er

ſowohl ſeine Beſitzungen als ſeinen Ruhm . Die Kräfte , die ihn in den

Stand ſetzten , ſeine Unabhängigkeit zu bewahren , beſtunden in der Zahl

von 3000 disciplinirten Sclaven oder Mameluken , Türken , wie er , welche

ihm gefolgt waren . Ohne Zweifel hatten ſich jedoch ſpäter noch Leute , die

vormals unter ihm , während er Gouverneur war , gedient hatten , zu

ihm geſellt ; wie es auch höchſt wahrſcheinlich iſt , daß ſeine Hauptſtärke in

den Mitteln beſtand , welche ihm das Land ſeiner Wahl zur Verfügung

geſtellt hatte .

Sebektegin , einſt ſein Sclave , der ſich nach und nach zu ſeinem

Hauptrathgeber und Schwiegerſohn emporgeſchwungen hatte , wurde auch

ſein Nachfolger . Obgleich Herr von Ghiznee , ward er einige Zeit hindurch

von den Samaniden bloß als der Gouverneur einer Provinz behandelt .

Den Führern ſeiner Truppen und dieſen ſelbſt machte er ſich durch ſeine

Freigebigkeit und militäriſchen Eigenſchaften , ſeinen Unterthanen durch

ſeine Leutſeligkeit beliebt . Während ſeiner Regierung genoß das Land

Frieden , wenn er auch ſeine Waffengewalt und die Herrſchaft ſeines Glau

bens über Hinduſtan auszudehnen bemüht war . Er zerſtörte die Denk

mäler des Heidenthums , eroberte das Pandſchab , baute die Städte Boſt

und Khozdar am Indus . Noah , der Nachfolger von Manſour , behandelte

ihn mehr als einen Bundesgenoſſen , denn als einen Unterthan . Der

König von Turkiſtan bedrohte das Kaliphat mit Vernichtung ; allein der

* —
Kaliphe erhielt durch ſeinen Muth und die Tapferkeit ſeiner Truppen den
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Thron , und die beſiegten Türken wurden mit Erfolg im Jahre 997 aus

dem Lande verjagt .

Beim Tode dieſes Fũ

Befehle ſeines Vaters auf den Thron gehoben ; allein Mahmud , der be —

reits durch ſeine Waffenthaten in dem Kriege mit dem Könige von Tur⸗

kiſtan ſich großen Ruhm erworben hatte , ergriff die Waffen gegen ſeinen

Bruder und ſtellte dadurch ſein Recht als der ältere wieder her .

Mit dem Regierungsantritt Mahmuds beginnt das eilfte Jahrhundert

irſten ward deſſen jüngerer Sohn nach dem

*

und der Anfang deſſen , was man die mohamedaniſche Herrſchaft in

Hinduſtan nennen kann . Nach Wiederherſtellung ſeiner Oberherrlichkeit

in dem bisherigen Gebiete ſeines Reiches , unternahm er im Herbſte des

Jahres 1000 ſeinen erſten Heereszug nach Indien , nachdem er kurz vorher

ſich von Balkh nach Herat , und von da nach Sieſtan , wo er den Gou⸗

vernenr dieſer Provinz im Kampfe beſiegte , begeben hatte und wieder nach

Ghiznee zurückgekehrt war . Nach nicht unbedeutenden , in Hinduſtan auf

dem erſten Zuge errungenen Erfolgen kehrte er bald darauf an der Spitze

von 10,000 auserwählten Reitern nach Peſchawar zurück und ſtieß dort

auf den König von Lahore , der eine Armee von 42,000 Mann Infanterie

und Cavallerie mit 300 Elephanten anführte . Trotz dieſem Mißverhält —

niſſe der Zahlen beider Armeen blieb doch Mahmud der Sieger . Der

Radſchah ward mit fünfzehn ſeiner Armeebefehlshaber , ſeinen Söhnen und

Brüdern gefangen genommen und ließ 5000 ſeiner Truppen auf dem

Schlachtfelde

Mahmud erbeutete in dieſer Schlacht einen großen Schatz . Unter der

Beute befanden ſich ſechszehn Halsbänder , wovon eines auf 81,000 L. St .

( 972,000 fl. rheiniſch ) geſchätzt ward . Im darauffolgenden Jahre entließ

er ſeine Gefangenen gegen ein großes Löſegeld und indem ſie ſich ver —

bindlich machten , ihm Tribut zu zahlen . Einem Gebrauch der alten

Hindus zufolge , daß derjenige Radſchah , der zweimal von Fremden beſiegt

werde , abdanken müſſe , übergab der unglückliche König von Lahore die

von ihm getragene Krone ſeinem Sohne . Nachdem dieß geſchehen war ,

ließ er einen Scheiterhaufen aufrichten , den er mit eigener Hand anzün⸗

dete und auf dem er einen freiwilligen Tod fand .

Im Jahre 1004 marſchirte Mahmud nochmals nach Hinduſtan an

der Spitze ſeiner Armee , um den früher auferlegten Tribut , welcher nicht

gezahlt worden war , einzutreiben . In Multan kam es zu einer Schlacht ,

worin ſich die Hindus mit großer Tapferkeit ſchlugen , und ihre Gegner



mit großem Menſchenverluſt zurückwarfen . Die letzteren wiederholten eben

ſo oft ihre den Abend des Tags Mahmud , indem er

ſein Antlitz in der Richtung der Stadt des Propheten zuwandte , deſſen

Hülfe anrief . „ Vorwärts ! vorwärts ! “ ſchrie der enthuſiaf önig

„ unſer Gebet hat Erhörung gefunden ! “ Die Truppen antworteten muth

voll ſeinem Rufe , und d, den ſie nach dem heftig

ſten Kampfe in die Flucht und achtzig Eleph anten

gehörten zu ihrer Kriegsbeute .

Ein dritter von Mahmud nach Hinduſtan unternommener Feldzug

war nicht weniger glücklich .

Als er jedoch den vierten unternehmen wollte , begegnete er dem hef—

tigſten Widerſtande der zu dieſem Zwecke vereinigten Hindufürſten , die
ilige

Pflicht erklärten . So groß

war damals der Eifer , der die ganze Nation beſeelte , daß die Hindu⸗

ihre Edelſteine

um den Ertrag

derſelben auf den Altar des Vaterlandes zu legen . So ſehr auch die

erſten Erfolge der Verbündeten Gutes verhießen , ſo erklärte ſich doch das

Schickſal gegen ſie . Der Fürſt , der ſie anführte , ritt , wie üblich , überall

Elephanten , der durch eine gegen ihn abgeſchoſſene

ſcheu wurde , ſich umwandte und floh . Das Ver —

ganze Heer ; es ſuchte

deſſelben umkamen

was in ſeinenM kahmud war jetzt entſchloſſen , Alles anzuwenden ,

zu begründen ,Kräften liege , um ſeine dauernde Herrſchaft in H

und um die bezwungenen H zum Koran zu bekehren . Fortan führte

er einen Vernichtungskrieg gegen ihre Götzenbil Brahmanen , deren

Tempel er dem Erdboden gleichmachen ließ . Um das zu erhalten , was

in ihren Augen ungleich ren Werth hatte , als ihr eigener Beſitz ,

hatten ſie die heiligen Gef ihrer Tempel in ein ſehr feſtes Fort ver

bringen laſſen , das auf der Spitze eines ſteilen Berges gelegen war . Die

rten Königreiche waren ebenfalls dahingeheimen Schätze

hichtſchreiber erzählen , daß eine größere

Menge Goldes Steine und Perlen daſelbſt aufgehäuft

worden ſei , als jemals in der Schatzkammer irgend eines Fürſten aufbe —

wahrt geweſen . Mahmud überraſchte dieſe Feſtung , ehe nur etwas für

n8dihre Vertheidigung geſchehen konnte . Einige wenige hilfloſe und ſchüchterne
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mue⸗
waren Alles , was ſich an belebten Weſen daſelbſt vorfand , daher

e Feſtung auch ohne in ſeine Gewalt fiel . Die Beute ,

welche er daſelbſt machte , war , ohne alle Uebertreibung , ungeheuer . Nimmt

man die indiſche Goldmünze , den 5 oder Maund , zu dem geringſten

Werth an —denn derſelbe ſchwankt ſehr bedeu itend , da er in Arabien

nur 2 Pfund Sterling , in
Tabez

und Perſien aber elf Pfund werth iſt

— ſo betrug dieſelbe 1400 Pfund goldner und ſilberner Geräthe , 400

Pfund Goldbarren , 400 —5 Silberbarren und 40 Pfund Perlen ,

Corallen , Diamanten und Rubinen , und an baarem Gelde 313,333 LSSt .

Damit beladen kehrte ſein Heer im Jahre 1109 nach Ghiznee zurück .

Um ſeinen Sieg zu feiern , gab Mahmud prachtvolle Feſte , und ließ bei

dieſen Gelegenheiten ſeine reichen Vorräthe an goldenen Thronen und

andern werthvollen Dingen zur Schau ausſtellen , und jedem der Gäſte

koſtbare Geſchenke davon machen

In einem bald darauf unternommenen neuen Feldzuge war ſein Be —

ſtreben dahin gerichtet , Tahniſor zu unterjochen , das dreißig ( engliſche )

Meilen von Delhi entfernt iſt Dieſe Stadt 1 bei den Hindus in dem

verehrt , wie Mekka bei den Moslems und Jeruſalem bei den Chriſten .

ie geheiligtſten ihrer Götzenbilder befanden ſich Daſelhft und ihr Urſprung

—reicht, den Traditionen der Hindus zufolge , in die erſte Zeit nach

der Schöpfung der Welt hinauf . Anondpol , der Mahmud tributpflichtige

Radſchah von Pandſchab , drang heftig in dieſen , ſeine Abſicht Betreffs

Tahniſor zu ändern , indem er ſich ihm dafür verbürgte , daß ſämmtliche

Einkünfte des ganzen Bezirks zum Erſatz der gehabten Kriegskoſten zu

ſeiner Verfügung ſein ſollten ; außerdem wolle er ihm fünfzig Elephanten

und Juwelen von beträchtlichem Werthe zum Geſchenke machen . Die

Antwort Mahmuds gibt den ſtarren Charakter des Mannes und die

alles opfernde Inbrunſt ſeines Glaubens kund : „ Die Religion der Gläu —

bigen lehrt folgende Sätze ; im Verhältniß , wie die Lehren des Propheten

ausgebreitet werden , und ſeine Bekenner ſich in der Unterdrückung des

Götzendienſtes hervorthun , werde auch ihr Lohn im Himmel groß ſein ,

und ſei es daher ſeine Aufgabe , mit der Hülfe desHimmels die Götzen⸗

anbetung in ganz Hinduſtan auszurotten . Wie könne er alſo Tahniſor

ſchonen ? “ Dieſe ſtolze Antwort ließ bloß Wahl : entweder voll⸗

ſtändige Aemerfung mit dem Opfer alles Deſſen , was dem Menſchen

am theuerſten iſt , nämlich ſeiner religiöſen Ueberzeugung oder Vorurtheile ,

oder Alles an die Vertheidigung von Altar und Haus zu ſetzen . Wie



unvernünftig auch der Götzendienſt irgend einer Nation ſein mag , ſo ver

dient er Achtung im Verhältniß der Zahl ſeiner Anhänger und der

noraliſchen Wirkungen , die er verbreitet ;
ſ

erſelbe das Gefühl

noch ſo ſehr empört , ſo rechtfertigt nichts dung des Schwertes

und des Scheiterhaufens , um ihn auszurt nduvolkse

auf ' s heftigſte bewegt durch die Beleidigung erleiden ſ

aber eine Verbindung ihrer Kräfte eintrat , war die heilige Stadt in den

Händen des Feindes . Sie ward ſeiner Plünderung überantwortet ; ihre

Tempel wurden ihres Schmuckes entkleidet , die Götzenbilder zertrümmert

und die werthvollſten daraus an den Sitz der Regierung verbracht . Bei

dieſer Gelegenheit ſoll die mohamedaniſche Armee 200,000 Gefangene

und eine
ſolche

Maſſe indiſcher Beute mit ſich geführt haben , daß die

Hauptſtadt Ghiznee wie eine indiſche Stadt erſchienen ſei . Nicht ein Soldat

der Armee war ohne Reichthum oder ohne viele Sklaven .

Jedes Jahr brachte Hinduſtan neue Invaſionen der Mohamedaner

und neue Plünderungen , wie Zerſtörungen ſeiner Tempel .

Dor Al M. Ihmud Unternommenahmud unternommene Heeres iſt berühmt ,

wo immer die mohamedaniſche als ein Muſter einer religiöſen Invaſion

betrachtet wird . Bei dieſem ſtets denkwürdigen Feldzug ſcheinen ſämmt

liche energiſche Fähigkeiten Mahmuds ſich geſammelt zu haben . Ihm war

es nicht genug , ſeinen Namen als den eines weiſen und wohlwollenden
Souveräns , eines unbeſieglichen Eroberers , eines Wohlthäters ſeines Lan

ies Beſchützers von Künſten und Wiſſenſchaften auf die Nachwelt

übergehen zu laſſen : ſeine Hauptleidenſchaft beſtand darin , unter den

getreuen Anhängern des Propheten zu glänzen . Dieß ſteht auf jeder

Seite ſeines Lebens geſchrieben . Schon von früher Jugend an , wie auch

ſonſt ſein religiöſer Eifer beſchaffen geweſen ſein mochte , ließ er kaum eine

Gelegenheit vorübergehen , um ſeinen bittern , durch milte zu beſänftigend en

Haß gegen Alles an den Tag zu legen , was an Götzendienſt grenzte ; und

dem der errungene Erfolg das Ausruhen ge —jetzt in reiferem Alter , in

rechtfertigt hätte , ſammelte er ſeine Kräfte zu einer letzten Anſtrengung ,

deren Ziel darin beſtehen ſollte , daß ſein Name auf die Nachwelt als der

eines der größten Ausrotter des Götzendienſtes , wie zugleich als der eines

N
der größten Verbreiter des Islam übereN

Im Jahre 1024 ſammelte er eine Armee von 54000 auserleſenen

Reitern und 1300 Elephanten , die beſonders auf den Kriegsdienſt ein

geübt waren . Dieſe rieſenhaften Ausrüſtungen galten dem Tempel von
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Somanath , der am ſüdlichen Ende von Gudſcherat , nahe bei der Stadt

Diu , liegt , und dem man ſich einerſeits vom Lande , anderſeits von der

See her nähern kann , die an ſeine übrigen Seiten brandet . Die Wich⸗

tigkeit dieſes Tempels und die wirklich hohe Verehrung , in welcher er

ſtund , geht hinlänglich aus den unten folgenden , durch die Geſchichte ver —

bürgten Thatſachen hervor . Denſelben zufolge ward dieſer Ort von

Monat zu Monat von 200,000 bis 300,000 Gläubigen beſucht . 2000

Dörfer hatten alljährlich die Verpflichtung , die Mittel ſeiner Unterhaltung

zu liefern ; 2000 Prieſter , 500 Bajaderen und 300 Muſiker verrichteten

ihren Dienſt in und um denſelben . Eine Kette , an der eine Glocke hing ,

welche die Gläubigen bei ihrem Gebete laut werden ließen , wog zwei⸗

hundert Goldmuns ; das Götzenbild ward mit Waſſer gewaſchen, das täg⸗

lich aus einer Entfernung von 1000 Meilen aus dem Ganges herbeigeholt
ward . Mahmud hatte von dem großen Reichthum und der angeblichen

Heiligkeit dieſes berühmten Tempels gehört , und war überdieß noch gereizt

durch die Anmaßung der Prieſter , die ſich thörichterweiſe gerühmt hatten ,

daß andere feſte Plätze ſich Mahmud aus Gottloſigkeit ergeben hätten ,

falls er aber vermeſſen genug ſein ſollte , ſich an Somanath zu wagen , ſo

würde ihn daſelbſt das Schickſal , was ſeine Bosheit verdiene , ereilen . Die

große Verehrung , in welcher der Tempel ſtand , und die frommen Legenden ,

welche darüber in Umlauf waren , mögen allerdings Vertrauen in deſſen

Uneinnehmbarkeit erzeugt haben . Perſiſchen Geſchichtsſchreibern zufolge
waren die Hindus der Meinung , die Seelen Verſtorbener verſammelten
ſich in Somanath und giengen daſelbſt in andere Körper über , je nach

deren Verdienſten aus dem früheren Zuſtande . Auch waren ſie Wre
daß Ebbe und Flut des Meeres , allerdings unwiſſenden Völkern uner —

klärliche Phänomene , nichts als der Ausdruck des Gehorſams und der

Verehrung ſeien , die der Ocean dem Altare von Somanath bezeuge . So

ſollte auch das Götzenbild ſeit den Tagen Kriſchna ' s , alſo 4000 Jahre

vor der damaligen Zeit , dort geſtanden ſein .

Die mohamedaniſche Armee hatte die Stadt Multan erreicht , wo

ſie der Sultan ſich mit Waſſer und Anderm verſehen ließ , da eine große

Wüſte vor ihr lag . Nach Durchſchreitung derſelben kamen ſie nach Adſchmir .

Dieſe Stadt ward bei ihrer Annäherung verlaſſen und ebenſo wie die

umliegende Gegend der Plünderung übergeben . Mit aller Vorſicht , die

er anwenden ließ , erreichte er endlich Somanath , ohne bis dahin Wider⸗

ſtand gefunden zu haben . Allein hier fand er denſelben in einem Grade ,
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Die Prieſter und Wächter

des Tempels vertheidigten dieſen mit einer Entſchloſſenheit , wie ſie nur die

wie er ihm bis dahin nicht vorgekommen war .

edelſten Beweggründe einflößen können — Altar und Vaterland . Außerdem

waren alle Jünglinge und älteren Männer aus den angrenzenden Provin —

zen , welche für ihren Glauben Alles einzuſetzen nicht anſtanden , hier

verſammelt .

Viele der Krieger Mahmuds waren Veteranen , Sieger in zahlreichen ,

hartbeſtrittenen Schlachten , die ein unwandelbares Vertrauen in die Fä—

higkeiten ihres Anführers und die Hülfe ihres Propheten ſetzten . Wieder⸗

holt ſchritten ſie zum Angriff und wurden eben ſo oft zurückgeſchlagen .
Die Hindus leiſteten ſo heftigen Widerſtand , daß , ſo oft die Moha —
medaner unter dem Feldgeſchrei Allah Akbar ihre Sturmleitern an die

Mauern anlegten , ſie eben ſo wieder verjagt wurden . Ein Kampf außer⸗
halb der Wälle hatte mit der gleichen Entſchloſſenheit und Ausdauer

ſtatt . Endlich wurden ſie in Folge einer kühnen Anſtrengung ihres

ſchwärmeriſchen Befehlshabers Sieger , und der Sultan betrat triumphi —
rend den Tempel .

Ein prächtiger Anblick bot ſich hier ſeinen entzückten Augen . Das

hohe Dach des Tempels ruhte auf 36 Säulen , die mit Gold und zwiſchen
hinein mit Sträußen von Rubinen , Schmaragden und andern koſtbaren
Steinen bedeckt waren . Eine einzige Hänglampe erleuchtete das geräumige
Gebäude , deren Licht , im Widerglanze von tauſend Juwelen , einen glänzend —
hellen Schein auf das ganze Innere des Tempels warf . Mitten darin ſtand

Somanath ſelbſt , ein aus einem einzigen Block gehauenes Götzenbild , das

50 Ellen hoch war , wovon ſich jedoch 27 im Boden eingemauert befanden ,

gerade an dem Fleck , wo es , brahmaniſcher Tradition zufolge , 4 bis 5000

Jahre lang angebetet worden war . Um die Kuppel herum hingen einige
tauſend andere Bilder von Gold und Silber in verſchiedenen Geſtalten

und Größen . An dieſem geheiligten Orte ſchienen , wie in einem Pan⸗

theon , alle die Gottheiten geſammelt zu ſein , welche man auf der Halbinſel
von Gudſcherat verehrte . Von Unwillen beim Anblick des rieſigen Götzen —

bildes hingeriſſen , holte der 05 mit ſeiner eiſernen Streitaxt nach

dem Kopfe deſſelben aus und ſchlug ihm die Naſe weg . Vergebens boten

die Brahmanen einen Schatz von zehn Millionen Pfund Sterling ( 120

MWillionen Gulden ) für deſſen Erhaltung . Von der Ausſicht auf das viele

Geld geblendet , riethen die Omrahs zur Annahme . Allein Mahmud rief

Titel eines Zertrümmerers von Götzen —

12

aus , daß es ihm mehr um den
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bildern , als um den eines Verkäufers derſelben zu thun ſei , und ließ mit

dem Werke der Zerſtörung fortfahren . Wiederholte Schläge zertrümmerten

das Götzenbild und ließen aus ſeinem hohlen Bauche eine ſolche verbor —

gene Maſſe von Diamanten und andern Juwelen fallen , die ihn reichlich

für die Ablehnung des Löſegeldes entſchädigte Zwei Stücke des Götzen

wurden nach Mekka und Medina geſchafft , zwei andere nach Ghizuee

wo man ſie noch bis in ' s ſiebzehnte Jahrhundert herab ſehen konnte

das eine am Palaſte , das andere an der Moſchee dieſer Stadt .

Mahmud ſtarb zu Ghiznee am 29 . April 1030 , im 36 . Jahre ſeines

Lebens .

Von der ganzen Reihenfolge mohamedaniſcher Herrſcher iſt keiner ,

der unter den Anhängern des Propheten mehr gilt , wegen ſeiner krie

geriſchen Thaten , und ſeiner treuen Befolgung der Lehren des Koran , ſo weit

dieſelben davon handeln , Andersgläubige zu bekehren . Sein Sohn folgte

ihm in der Regierung ; allein mit dem Ende derſelben erſchien eine andere

Race , die der et auf der Bühne der Welt .

chon der B des elften Jahrhunderts ſtellte die Türken als

eine der zahlreichſten und furchtbarſten aller Hirtennationen dar . Die

ſchwindenden Jahre Mahmuds waren bereits von Berichten über ihre

Tapferkeit und die Zahl derer , welche über die Steppen von Bokhara

ſchwärmten , 0 worden . In einem angenommenen freundlichen

Tone hatte der Sultan einſt einen türkiſchen Albgeſandten gefragt , auf

welche Hülfe , wenn angegriffen , er bei ihnen rechnen könne : „ Schieße

dieſen Pfeil ab, hatte der Türke geſagt , indem er einen Pfeil in die Höhe

hielt , und 50000 Reiter fliegen zu deiner Fahne ; nimm einen zweiten

aus meinem Köcher und ihre Zahl wird ſich verdoppeln ; reicht dir dieß

nicht aus , ſo ſende meinen Bogen zum Zeichen deſſen an unſere Stämme ,

und zweimalhunderttauſend bewaffnete Krieger werden deiner Aufforderung

Folge leiſten . “

Mahmud hatte mit innerer Erregung dieſe Antwort vernommen , aber

die Wetterwolke , der er angſtvoll entgegenſah , ſollte erſt nach ſeinem

Tode ſich entladen . Vier Jahrhunderte lang war dieſes Volk im Wachſen

geweſen . Mahmud hatte unklugerweiſe und gegen den Rath ſeiner ſchärfer

blickenden Räthe auf ihre Bitten ihnen geſtattet , den Oxus mit ihren

Sohn⸗
und Rinderheerden zu überſchreiten , und

3
in den unbewohnten

Theilen von Khoraſſan feſtzuſetzen . Drei Brüder , die Söhne eines Häupt⸗

Seldſchuk , hatten von dieſer Erlaubniß Gebrauchlings mit Namen



gemacht , und ihre Zahl ſich bald bedeutend vermehrt , da jeder Tag
ihnen friſche Maſſen aus den dichtbevölkerten Gebieten zuführte , welche

ſie verlaſſen hatten . Während der Regierung ihres Wohlthäters war kein

Grund vorhanden , ihre Nähe zu bedauern ; auch ſcheint bis dahin keine

Klage gegen ſie laut geworden zu ſein .

Obgleich mehrere türkiſche Häuptlinge früher unter den auswärtigen

Regierungen , unter welchen ſie dienten , zu den höchſten Befehlshaberſtellen

gelangt waren , wie z. B. die Mameluken zu Bagdad und Aluptugin , der

tifter der damaligen Dynaſtie ſelbſt , ſo waren doch die Seldſchuken die

erſten , die in neueren Zeiten dauernde Beſitzungen ſüdlich vom Oxus

erworben hatten .

und nach gelang es den Türken , die regierende Königsfamilie
von Ghiznee zu vertrei en , die in ihren indiſchen Beſitzungen Zuflucht
ſuchte . Allein gerade das Mißgeſchick der letzteren veranlaßte die Hindu

fürſten , ſich gegen ſie zu einem heiligen Krieg ( 1043 ) zu verbinden . An

fänglich war ihnen das Glück günſtig ; ſie griffen ſogar die Feſtung und

Stadt Nagrakote an , deren frühere Einnahme und Plünderung d durch die

Mohamedaner oben geſchildert iſt . Vier Monate waren nöt hig , um die⸗

ſelben wieder zu erobern . Ihre Beſatzung , welcher alle Zufuhr abgeſchnit
ten war und die bereits alle ihre Vorräthe aufgezehrt hatte , auch von

Lahore keine Hülfe mehr zu hoffen hatte , mußte ſich unbedingt ergeben .

In ihrer Erregung durch die wiederholten Erfolge rechneten die Hindus

bereits auf die gänzliche Wiedererlangung ihrer Unabhängigkeit und die

Wiederherſtellung ihrer zahlreichen Glaubensbekenntniſſe in dem früheren

Glanze und der früheren Macht . Was hauptſächlich ein abergläubiſche
Volk zu begeiſtern vermag , nämlich das unmittelbare und deutliche Da
zwiſchentreten der Vorſehung , deſſen man ſich bei ſo vielen Anläſſen und

an ſo vielen Orten ſtets bedient hatte , um auf das Volk zu wirken , blieb

auch bei dieſer Gelegenheit nicht aus . Von der höchſten Staatsſtelle aus

ward öffentlich und allgemein verkündigt , daß dem Radſchah von

der einige Jahre früher von den Mohamedanern ſo rückſichtslos bei Na

grakote behandelt worden war , ein Bote vom Himmel erſchienen ſei und

ihm zu wiſſen gethan habe , daß jetzt für ihn der Zeitpunkt gekommen , die1 geton Ole

ihm früher angethan Schmach zu rächen ; daß bereits ſtrenge— 8 1

Strafe zu Ghiznee erfolgt ſei , und er den Radſchah in ſeinem früheren

empel zu Nagrakote erwarte . Dieſe Nachricht ward allgemein geglaubt
Glaubenseiferer aus allen Ständen vergrößerten bald die Reihen

2

des
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Radſchahs und derſelbe ſah ſich binnen 8
an der Spitze eines zahl⸗

reichen Volksheeres , das auf die Hülfe des Himmels vertraute , und bereit

war , jeder Gefahr zu trotzen und das Geſihrüchße zu wagen . Mit dieſen

Fanatikern belagerte er Nagrakote , das bald in ſeine Hände fiel . Den

darauffolgenden Morgen ſtand wirklich in einem Garten mitten auf dem

Platze , in allen Theilen dem früheren , das Jahrhunderte lang ſeine

gläubigen Anbeter gefunden hatte , ähnlich , das geliebte Götzenbild , welches

einige Jahre zuvor von den kräftigen Hieben des vermeſſenen Mahmud

zertrümmert worden war . Groß war alsdann der Jubel der erſtaunten

und entzückten Glaubenshelden ; ſie riefen aus , daß ihr Gott von Ghiznee

geder dem Radſchah noch den Brahmanen ward die
zurückgekehrt ſei

hierbei gebrauchte Liſt zur Laſt gelegt ; ihrem Götzen und ſeinem geheim⸗

nißvollen Wirken ward vielmehr allgemein von der Volksmeinung dieſes

ſichtbare Wunder zugeſchrieben . Der Ruf hiervon vermehrte in dem Grade

das Anſehen des Heiligthums , daß täglich Tauſende aus allen Theilen

Hinduſtans herbeieilten , daſelbſt ihre Andacht zu verrichten und das Orakel

über alle wichtigen Angelegenheiten zu befragen . Die Goldſpenden , welche

bei dieſer Gelegenheit erfolgten , ſollen nahezu die Schätze aufgewogen

haben , welche Mahmud aus Hinduſtan entführt hatte .

Die Erfolge , welche der Radſchah von Delhi auf dieſe Weiſe erzielte ,

flößten den Fürſten des Pandſchab und der andern Theile Hinduſtans

ſolches Vertrauen ein , daß ein Geſchichtſchreiber jener Zeit von ihnen

ſchreiben konnte : „ während ſie ſonſt aus Furcht vor den Moslims wie

Füchſe nicht aus ihren Löchern ſich hervorwagten , benehmen ſie ſich jetzt
10

ganz wie Löwen und fordern offen ihre Gegner zum Kampfe heraus .

Drei der verbündeten Radſchahs rückten mit einem Heere , das aus

10000 Pferden und zahlloſem Fußvolk beſtand , auf Lahore los und be⸗

lagerten es . Die Belagerung dauerte ſieben Monate . Die Mohamedaner

hatten für ihr Leben zu kämpfen ; ſie vertheidigten daher auch die Stadt

in jeder Straße , denn die Mauern derſelben waren bald in Trümmer

gefallen . An jeder Hülfe , ſo wie daran verzweifelnd , ſich halten zu können ,

verpflichteten ſie ſich alle durch einen Eid , zu ſiegen oder zu

ieſe
Venbene

führteſterben und machten alsdann einen Ausfall . Die

e Feindeſtürzten , wandten
ihre Rettung herbei . Als ſie ſich plötzlich auf die

ſich dieſe zur Flucht und erlitten ſo einen großen

Palaſtintriguen , wie Kriege der Hindufürſten unter ſich , füllten von
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da an die Zeit aus , bis gegen das Ende des 14. Jahrhunderts die große

mongoliſche Völkerwanderung über Hinduſtan hereinbrach .

Einfall Timurs in Hinduſtan .

Bereits im Jahre 1240 waren die Horden Tſchengiskhans in Lahore

eingefallen , hatten daſſelbe geplündert und Tauſende von ſeinen Bewohnern

mit ſich in die Sclaverei geführt . Das Gewitter , was Hinduſtan aus

dieſer Gegend bedrohte , hatte ſich jedoch für dießmal noch glücklich zum

Theil verzogen .

Jetzt erſcheint aber Timur - Bey ) , in Europa mehr unter dem

Namen Tamerlan ( der lahme Timur ) bekannt , auf der Bühne der Ge

ſchichte . Derſelbe war von mütterlicher Seite ein Abkömmling Tſchengis⸗
khans ; ſein Vater beſaß als Lehengut die Provinz Keſch. Timurs Ge⸗

burtsort war Reſch , eine 130 Meilen öſtlich von Lahore und ungefähr
30 Meilen ſüdöſtlich von Samarkand gelegene Stadt . Seine Geburt fällt

in das Jahr 1336 .

Sein erſtes Trachten war auf Eroberung gerichtet und ſchon in

früher Jugend ſchwärmte er für die Herrſchaft der Welt . Die Schule der

Erfahrung war für ihn der Kampf um die Häuptlingſchaft der verſchie —
denen Stämme , in welche die Mongolen getheilt waren . Durch kluges ,
hierbei beobachtetes Benehmen gelang es ihm, in dem Beſitz der Provinz

Keſch und im Befehl über 10000 Mann beſtätigt zu werden . Im Alter

von fünfundzwanzig Jahren leiſtete er dem Emir von Khoraſſan und

Transoxanien ſehr wichtige Dienſte gegen die Geten , welche deſſen Gebiet

verwüſteten . Als Anerkennung ſolchen Verdienſtes gab ihm der Emir

ſeine Schweſter zur Gemahlin , allein nach ihrem Tode begann Tamerlan

Feindſeligkeiten gegen ſeinen Schwager und nahm ſeine Hauptſtadt , das

ehrwürdige Balkh , ein . Die Feſtung ward dem Erdboden gleich gemacht ;
des Emirs Kinder kamen um und ſein Eigenthum , ſeine Schätze und ſein

Harem wurden die Beute des Eroberers . Dieß geſchah im Jahr 1370 .

Tamerlan erwählte Samarkand zum Sitze ſeiner Regierung , zu welchem

Behufe er es mit ſtarken Befeſtigungswerken umgab , und reich mit Paläſten

und Gärten ausſchmückte . Seine neulichen Erfolge erſchienen ihm nur als

*) Emir und Bey ſind gleichbedeutende Titel , und bezeichnen einen Fürſten , Be—

fehlshaber , Häuptling u. ſ. w. Das eine Wort iſt arabiſch , dar andere perfiſch .
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